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I.

Die se lbs ts tänd ige  Stellung und  Entwicklung, welche d ie  
A rc h i te c tu r ,  d ie hervorragendste d e r  bildenden Künste, von 
jeher e i n n a h m ,  hat auch auf die B e a c h tu n g  ihrer E rzeug­
nisse, v o r w i e g e n d  jener der übrigen  Kunstzweige, bedeutend 
e in gew irk t .

E s  i s t  noch  in unseren T a g e n  d ie s  fühlbar. Die Denk­
male d e r  B aukuns t ,  die edlen Ü b e r r e s t e  e iner künstlerisch 
hohen V e rg a n g e n h e i t  werden bei d e m  regen  Interesse, w el­
ches die G e b i l d e t e n  der Gegenwart endlich an kunstwissen­
schaft l ichen  Forschungen nehmen, m i t  seltenen Ausnahmen 
fast ü b e ra l l  aufgesucht, beschrieben und  bekannt gemacht.

D a n k  d e m  so lebenskräftigen F ortschre i ten  und W ir ­
ken der  k .  k .  Central-Commission s o  wie einzelner Vereine 
und P r iv a te n  haben wir die g e r e c h t e  Hoffnung, in wenigen 
Jahren e i n e  ziemlich umfassende K en n tn iss  des Monumental­
schatzes , w elches  unser grosses Ö s te r re ic h  in seinen Bau­
d enkm alen  repräsentirt, zu e rha lten .

E s  s e i  nun vergönnt die t h ä t i g e n  K räfte und Mitarbei­
ter an d e m  schönen  Werke auf die so rgsam e Beachtung der , 
wenn a u c h  m inder ins Auge fa l lenden , aber doch für unsere 
h e im a th l ic h e  Kunstgeschichte eb en  so  bedeutsamen Vertre­
tung d e r  ü b r i g e n  Kunstzweige, nam entl ich  d e r  Malerei und 
B ildhauere i ,  aufmerksam zu m a c h e n .  Theilweise ist dieses 
auch s c h o n  mit kundigem Blick g e sc h e h e n ,  nur wäre zu 
w ü n sc h e n ,  dass derartige F o r s c h u n g e n  eingehender und 
a l lge m ein er  angegriffen, und dass  neben  der Würdigung 
des g e i s t i g e n  inneren Princips d e r  Composition, auch eine 
genaue B eo b a ch tu n g  des technischen  Moments, der eigent-

II.

lieh malerischen Auffassung, des Materials u n d  der Bezie­
hung, in welcher die K ünstler  unter einander u n d  mit Schu­
len des In- und A uslandes  standen, ins Auge gefass t  würde.

Von vorn h e re in  m uss  gestanden w erd en  , dass bis auf 
die Neuzeit eigentlich österreichische Maler d e r  mittelalter­
lichen und auch d e r  nächstfolgenden P eriode  w en ig  beach­
te t  und auch wenig g e w ü rd ig t  wurden. Die g rö s s e r e n  Hand­
bücher über Kunstgeschichte wissen uns da w e n i g  zu sagen, 
und nur hie und da tauchen  vereinzelte N ac h r ich ten  über 
dieses oder jenes Bild a u f ,  das auf Goldgrund gemalt einen 
Altarschrein als F lü g e l  ziert. Wandgemälde w e r d e n  nament­
lich in den seltensten F ä l le n  erwähnt. M inia tu ren  erscheinen 
ebenso, meist nur v o n  ausländischen J)  F achm ännern , da 
aber  als besonders beach tensw erth  gewürdigt.

Liegt diese Vernachlässigung vielleicht auch in der 
Seltenheit des V orkom m ens?  Schon bei der g e n a u e n  Unter­
suchung unserer B audenkm ale  hat sich her  ausgeste l l t ,  wie 
irr ig  die vorgefasste M einung wrar, dass e in z e ln e  Provinzen 
in  dieser Richtung g a n z  verarmt seien und d i e  reicher be­
dachten jedenfalls n u r  Copien oder sp ä te  Abklatschun­
g en  des künstlerisch regen Lebens der  Nachbarländer 
enthielten. Wenn a u c h  die Stylperioden d e r  Baukunst in 
gleichem Rythmus in Ö ste r re ic h  wie an d e rw ä r t s  sich folgen 
und aus manchen G rü nd en  zugegeben w e r d e n  muss, dass 
Einflüsse älterer ausserösterreichischer D enkm ale  an unseren 
frühmittelalterlichen B auten  wahrgenommen w erden , so 
sind doch bald aus d ie s e n  influenzirten V ersuchen  selbststän­
dige, lebenskräftige Schöpfungen  entstanden.

1)  Selbstverständlich is t  h i e v o n  ausgenommen W olfskro n 's  Hedw ig-Lebend.
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D ie  Gruppen der rom an ischen  Kirchen in K ä r n th e n  und 
S te ie rm a rk ,  sowie in B öhm e n  und Mähren, en d l ich ,  dem 
D o n a u th a le  folgend, in Ö s te r re ic h  und Ungarn, d ie  z ie r l i ­
chen romanischen Rotunden, die Prachtblüthen d e r  G o th ik  
in W i e n ,  Prag, Kuttenberg, Kaschau u. s. w., kurz d i e  den 
L e s e r n  wohlbekannten S c h ä tz e  des Heimathslandes z e u g e n  
von selbstständiger Verarbeitung  und von reicher E n t w i c k e ­
lung d e r  ursprünglichen Idee.

N e b e n  diesem frischen kunstbefähigten S t r e b e n  g ing 
nun selbstverständlich ein ähnlich reges Leben i n  den 
e ig e n t l ic h  sogenannten b ild end en  Künsten Hand in H a n d .

D a s  Mitlelalter kann te  die schroffe T r e n n u n g  der 
F ä c h e r ,  die so gefährlich au f  d ie  Gesummtrichlung d e r  heu­
tigen K u n s t  wirkt, nicht. W i l l i g  und freudig fü l l ten  Bild­
s c h n i t z e r  und Maler die h o h e n  geweihten Räume und  im m er 
mit Ü b er leg u n g  und Y ers tändniss ,  wie ein oder das  a n d e re  
W erk  d e m  Ganzen diene, w o h l  bemessend, dass n i c h t s  die 
H arm on ie  stö re , nichts allein  für sich Betrachtung- e rh e i ­
sch en d ,  den gewaltigen T o ta l e in d n n k  zerstreue.

V o n  allem diesem e r n s t e n  und auch heiteren S c h m u c k  
ist n u n  freilich wenig g e b l ie b e n ,  das Wenige sogar o f t  noch 
u n b e a c h te t ;  dieses aber ein  Zeugnis» , dass h ie r in  unser  
V a te r la n d  ebenbürtig mit d e m  übrigen Deutschland in die 
S c h r a n k e n  treten könne.

G a n z  abgesehen von d e r  nationalen E n tw icke lung  und 
von d e m  mehr oder minder reichen Schatze e in z e ln e r  G e­
g e n d e n  ergeht nun auch die neues te  Forderung d e r  a l lge ­
m einen  Kunstgeschichte an uns ,  in diesem so brach l i e g e n d e n  
F e lde  d ie  Marksteine auszu legen, zu welchem die B e r u f e n e n  
die willkommene und bede u tsam e  Ergänzung bringen m ö g e n .  
Aus e i g e n e r  Erfahrung kann i c h  behaupten, dass d ie  M e h r ­
zahl u n s e r e r  Kirchen nam en tl ich  an Wandgemälden einen 
r e ic h e n  Schatz birgt: nur d e c k t  die leidige K a lk tü n c h e  die 
ü b e rw ie g e n d e  Zahl derselben. Tafelgemälde sind o ft  in  den 
e n t le g e n e n  Räumen, K irchenhödenund Sacristeien v e r s t e c k t ,  
in e in z e ln e n  Fällen noch an O rt  und Stelle als A l ta rb i ld e r  
e rh a l te n .  Beispiele gibt es in  Hülle und Fülle.

B etrach ten  wir einen k le inen  Kreis von B au te i l ,  wie 
z. B. i n  B r u c k  an d e r  M u r  in Steiermark. Das P r e s b y ­
ter ium  d e r  St. R aprech tsk irche , der einstigen S ta d t -  
P f a r r k i r c h e ,  enthält im In n e rn  grösstentheils noch  ü b e r ­
tünch t Wandgemälde und Inschriften  des XV. J a h r h u n d e r t s ,  
an d e r  Aussenseite ein e tw a s  späteres grösseres F r e s c o ,  
leider a r g  beschädigt. Die Darstellung in drei F e l d e r  
g e th e i l t ,  von denen zwei b e in a h e  undeutlich g ew orden  s ind ; 
das d r i t t e  auf blauem H in te rgründe , zeigt den G ekreu z ig ten ,  
u n te rh a lb  Maria und Jo h a n n e s .

I m  daneben befindlichen Rundbau (einer F r i e d h o f s ­
capelle  m it  Krypta) ist die g a n z e  Innenseite mit f r ü h g o th i -  
s c h e n ,  durch  romanische Reminiscenzen influenzirte Abbil­
d un gen  einzelner Heiligen und  mit seh r  interessantem O r n a ­
ment v e rz ie r t .  Die Behandlung weist a u f — mit f e s t e r  Hand 
g e z e ic h n e te  Umrisse und eine Farbenfüllung, die in  b r e i t e n

wenig g e b r o c h e n e n  F lächen, ähnlich d e n  Miniaturen der­
selben Z e i t  e in g e s e tz t .

Die M in o r i te n k i rc h e  in Bruck vom J .  1 3 0 0  zeigte, neu­
erlich e rs t  ü b e r tü n c h t ,  lange In s c h r i f tb ä n d e r  mit ornamenta­
lem Schmuck. O b  figuralische D a rs te l lu n g e n  vorkamen, wage 
ich nicht zu b e h a u p te n ,  vermuthe es a b e r .

An T a f e lg e m ä ld e n  und S c h n i tz w e rk  sind in Bruck a. d. 
Mur zu f inden :

ln d e r  R u p r e c h t s k i r c h e ,  T h e i l e  eines sehr tüchtig 
gemalten g o th is c h e n  Flügelbildes mit f e s t e r  Hand auf Gold­
grund, dann  ziemlich handw erksm ässig  gefertigte, aber 
durch den In h a l t  interessante D a rs te l lu n g e n  aus der Scliöp- 
tungs- und Passionsgeschichte in W a s s e r f a r b e n  auf leinenen 
Tüchern; zu r  F a s te n z e i t  als sogenann te  F a s te n -  oder Hun­
gertücher v e rw e n d e t ,  endlich D a r s te l lu n g e n  aus dem Leben 
Christi in k le in e r  Schnitzerei des l t i .  J a h rh u n d e r t s .

In d e r  S p i t a l s k i r c h e .  Ein t ü c h t i g  jedoch minder 
fein b e ha nd e l te s  Altarwerk auf G o ld g ru n d  des 1o. Jahrhun­
derts, eine s e h ö n e  Tafelmalerei des X V I.  Jahrhunderts, den 
heil. Martinus und Donatoren v o rs te l len d  , auf Dürer'schen 
Einfluss h in w e ise n d .

Die P f a r r k i r c h e  am h o h e n  M a r k t e  enthält ein 
geschnitztes Crucifix  m it Maria und J o h a n n e s ,  ziemlich gute 
Arbeit des s p ä t e n  IS . Jahrhunderts u n d  in der bekannten 
Sacristeithüre ausgezeichnete O rn a m e n t ik  in getriebener 
Arbeit i ) .  E b e n s o  enthalten einzelne d i e s e r  Kirchen Proben 
von Glasmalerei des XV.— XVI. J a h r h u n d e r t s .

Dies s ind n ur  aus der Menge herausgen om m en e  Bei­
spiele, wie r e i c h  derartiges, bis je tz t  g a n z  unbeachtet, auch 
an kleinen O r t e n  vertre ten  ist.

Leider  i s t  durch die N ich tbeachtung  das Meiste ver­
loren und z e r s t r e u t ,  o de r  doch arg b e s c h ä d ig t .

Blicken w i r  auf N e u b e r g ,  d a s  ehemalige Cister- 
cienserkloster.

An d e r  w es tl ichen  Schiffwand t r e f f e n  w ir  grosse, theils 
übertünchte, t h e i l s  verkratzte W a n d g e m ä ld e ,  zwar in roher 
Ausführung, j e d o c h  bedeutsamen Inhalts, g rö s s e r e  Composi- 
tionen d a rs te l le n d ,  wie es die wenigen S p u r e n  zu vermulhen 
erlauben.

Der K r e u z g a n g  neben der K i r c h e  en th ie l t ,  gegen­
wärtig durch  d ie  Bildnisse der Äbte v e r d e c k t  und ganz 
zerstört, in d e n  Schildbogenwänden f ig u ra l i s c h e  Vorstel­
lungen, d ie ,  w ie  es scheint, sich a u f  d i e  Gründung des 
Klosters b e z o g e n .

Sehr in te r e s s a n t  und wohlerhalten sind  zwei Innen­
seiten von Flügelaltar-Aufsätzen in d e r  K irche selbst. Im 
Mittelstück S c h n i t z e r e i , an den Flügeln M ale re i ,  dem frühen 
16. J a h rh u n d e r t  angehö rig ;  g ege nw är t ig  m i t  einer Schnitz- 
werkumkleidung, die dem 17. J a h r h u n d e r t  angehört, als 
Altarbilder w i e d e r  verwendet.

l ) Sie ist  a h g e b i l d e t  in de m  6.  und 7. Het'Lo d e r  „ M i t t e l a l t e r l i c h e n  Kunst- 
ilenltmale <1 e s  ö s t e r r e i c h i s c h e n  K a isers taa tes“ , h e ra u sg e g e b e n  von Mr. 
G. II e i d e  r ,  R .  v o n  E i t e l  b e r g e r  und A r c h i t e k t  J .  H i e s  e r.
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S ie  z e i g e n  eine sehr tüchtige u n d  eine mehr schwan­
kende H a n d  , die des Schülers. D ie  besse ren  sind mit dem 
e n ts c h ie d e n e n  Streben nach Individualisirung, in einigen 
Fällen m i t  w a h re r  Meisterschaft g e z e ic h n e t  und modellirt, 
der F a l t e n w u r f  entschieden und z iem lich  frei behandelt.

I h r e n  Inhalt  zu detailliren, w ü r d e  hier zu weit führen, 
und w i rd  a n  anderen Orten v e r s u c h t  w erden .

D ie k le in e re  sogenannte P fa r rk i r c h e  enthält einen 
schon handwerksmässigen A ltaraufsatz spätgothischer Zeit  
und m e h r e r e  Theile von F lügelb ildern  des frühen 16. J a h r ­
hunderts ;  e ines  derselben mit d e r  fü r  die Verbindung mit 
au s länd ischen  Meistern und dadurch  hervorgebrachten E in ­
fluss au f  d i e  einheimischen nicht uninteressantenUnterschrift .

E n d l i c h  von Bildhauerarbeit im  Stifte selbst die s e h r  
t ü c h t i g  u n d  mit feinem Sinn m o de l l i r t  ausgeführten symbo­
lischen S c u lp tu re n  an den T r a g s te in e n  im Kreuzgang, 
ebenfalls d o r t  ein Hautrelief, die K re u z ig u n g  sammt vielen 
Figuren, e r s t e r e s  dem 14., le tz te res  dem 15. Jahrhunderte 
a n g e h ö r ig .

E in e  S tunde  von Neuberg in K a p e l l e n  ein Christo- 
phorusb ild ,  dem 16. Jahrhundert zuzuschre iben , Überlebens­
grosses W u n d b i ld  in gewöhnlicher Ausführung.

So  fragmentarisch diese A n deu tun ge n  sind, zeigen 
sie d o c h , d ass  nur in dieser R ic h tu n g  geforscht zu werden 
braucht, u m  Materiale und zwar fast überall noch zu finden.

U nd  n i c h t  bloss rein archäologisch oder kunstgeschicht­
lich m e r k w ü r d i g  sind diese alten K unstw erke ,  sondern oft 
stossen w i r  a u f  solche, welche dem gebi lde ten  Auge an und 
für sich e i n e n  erhebenden K u nstgenuss  gewähren.

W i e d e r  nur ein Beispiel aus dem verhältnissmässig 
kleinen K r e i s e  der Steiermark m öge  genügen. An der Dom­
kirche in  G r a t z ,  und zwar sowohl an der West-als Süd­
seite b e d e c k t e n  zahlreiche W andb ilder  die Mauerfläche ziem­
lich hoch h inau f .

. Die B i l d e r  der Westfapade s in d  leider zum Theil ganz 
verblichen , zum Theile so r e s ta u r i r t ,  dass über sie wenig 
mehr als Bedauerl iches zu sagen is t .

Das g r o s s e  Wandgemälde a b e r ,  welches die Südseite 
zwischen z w e i  Strebepfeilern e in g e fa s s t  schmückt, ist mit 
kleinen Ausnahm en ziemlich wohl e rha lten  i). Es wurde 
durch d ie F ü rso rg e  des hochwürdigsten Herrn Fürstbischofs 
Grafen v o n  A t t  e in s vor einigen M onaten  von langjährigem 
Staub und  Schm utz gereinigt und e r w a r t e t  von der Munifi- 
cenz des hochwürdigsteiiGönners d ie  gänz liche  Restauration. 
Ein H albkreisbogen , flach gespannt, ü b e rd e c k t  und schliesst 
dasselbe, u n d  so ist die D ars te l lung  wie in einer Nische 
arch itec ton isch  umrahmt und b e g re n z t .

Die Composition zeigt das S t ra fg e r ic h t ,  welches die 
göttliche M a c h t  der Menschheit z u r  Erweckung aus dem

*) In P r o f .  S c  h  r e i n e  r ’s verdienstlichem W e r k e  iilier (iralz 1843, so viel 
ich w e i s s ,  d a s  erstemal eingehender e r w i i l i n t .  Die un te re n  Darstellungen 
auch in  e i n e m  früheren  Hefte der s t e i e rm .  Z e i t s c h r i f t .

dumpfen Taumel des sinnlichen Lebens zugesch ick t ,  zu­
gleich aber auch die M itte l ,  demselben zu e n t r in n e n  und den 
göttlichen Zorn zu däm pfen . Maria und J o h a n n e s  flehen und 
wehren der S trenge d e r  beleidigten Gottheit, die , als Drei­
einigkeit in der ä l t e s t e n  Form  von drei g le ic h  gebildeten 
Personen dargestellt, d ie  Strahlen des Z o r n e s  in Gestalt 
von Speeren und B li tzen  mit den Aufschriften als Krieg, 
Pest und Hungersnoth bezeichnet, auf die W e l t  herunter- 
schleudern. Apostel, M ä r ty re r ,  heil. Bischöfe u n d  gottselige 
Jungfrauen umschweben den Himmelsthron; e in  Regenbogen­
band als Andeutung d e s  Himmels von Engeln g e t ra g e n ,  wel­
che in der bedeutungsvollen Siehenzahl d e r  Dionysischen 
Hierarchie doppelt, näm lich  beiderseits als Halbfiguren dar­
gestellt sind, und w e lc h e  streng mit Attribut und  Inschrift 
gekennzeichnet w e rd e n ,  schliesst dann den h im m lischen Vor­
gang  ab. Unten ist die Zelle  des heiligen F ranc iscu s  und Domi­
n ic as ,  vereint durch  d ie  eines heiligen P a p s t e s ,  Hierony­
mus (?), und hier en tfa l te t  sich ein für die d am alige  Kunst- 
stellung (das Bild g e h ö r t  dem Ende des 1 5 .  Jahrhunderts 
a n ,  wie Tracht und m anches andere b e w e is e n )  besonders 
frappantes künstlerisches Talent und eine Meisterschaft 
de r  Individualisirung, w ie sie mir g le ichze itig  nur selten 
bekannt ist.

Namentlich gilt dies von der Gruppe l inks von den 
Zellen. Ein König und eine Königin, am Tlironstuhle  sitzend, 
umgeben von den Höflingen und Rüthen, an d ie  sich treff- 
lich charaktcrisirt a l le  S tände , Ritter, B ü r g e r ,  Kaufleute 
und Handwerker, end l ich  Bauern reihen, e r h a l t e n  von dem 
heiligen Franciscus u n d  Dominicus eine e indring liche  Pre­
d ig t  mit Hinweisung a u f  das göttliche S t r a fg e r ic h t ,  welches 
in seiner drangvollen Bedeutung  und W irkung  unterhalb in 
einzelnen Feldern beson d ers  dargestellt ist.

Hier concentrirt s ic h  nun in den Köpfen d e r  den Thron 
des Königspaares um gebenden  Kronbeamten und Höflinge 
ein tiefer bedeutsamer EITect; fast könnte m a n  ihn mit dem 
modernen Ausdruck e in e s  dramatischen b ez e ic h n e n .  Dabei 
ist  die malerische B ehandlung  frei und s i c h e r  ; die Model- 
lirung namentlich s e h r  verständig  und die Z e ic h n u n g  beson­
ders  in den Köpfen s e h r  geistreich. Das Bild i s t  in Tempera, 
w ie  es scheint, mit harz igen  Farben gemalt. A ls  Untergrund 
d ient ein auf den e r s t e n  Bewurf aufgetragener  feiner und 
gla tte r  kreidiger G rund .

Auch von diesem Bilde hoffe ich in d e r  L a g e  zu sein, 
in  einiger Zeit in würd iger  Bearbeitung mit  Abbildungen, 
d ie  bei derartigem g a n z  unerlässlich sind, au sführliche  Mit­
the ilung zu geben. E s  ist nur aus dem o b e n  erwähnten 
G runde hier berührt w orden ,  um zu zeigen, d a s s  auch echt 
künstlerische Genüsse d e n  Forscher erwarten.

Wie selten ü b r ig e n s  die rechte W ü rd ig u n g  dieses 
Theiles der kunstgeschichtliehen Forschungen anzutreffen 
is t ,  und wieNoth es th u t ,  eindringlich auf d ie se lb e  zu weisen,

*J l o h  venniitlie F r ied r ic h  d e r  IV'. und lileonont.
44
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zeigt d i e  3. Lieferung des W e r k e s :  „Kunstdenkmale von 
Ö s t e r r e i c h “ , herausgegeben v o n  S p r i n g e r u n d  W a  1 d h e i m .

D e r  Verfasser der V es te  von F r i e s a c h  hat d a r i n  nur 
mit w e n ig e n  Wortender W an d m a le re ie n  gedacht, w e l c h e  die 
im südöst l ichen  Thurme d e r  B u rg  am Petersberg b e s t a n d e n e  
ro m a n is c h e  Capelle zum T he il  noch gegenwärtig s c h m ü c k e n .  
L e id e r  habe ich umsonst gehofft  in dem gut a u s g e s ta t t e t e n  
W e r k e  bei Gelegenheit de r  B esp rechung  Friesachs d e ta i l -  
lirte u n d  eingehende U n te rsuc hu ng en  mit g e n a u e n ,  dem 
Style d e r  Malereien en tsprechenden  Abbildungen z u  f inden . 
Die g e l ie fe r te  Tafel ist in i h r e r  Auffassung so m a le r i s c h  
g e h a l te n ,  dass sie keine A nhaltspunkte  für v e rg le ic h e n d e  
F o rs c h u n g e n  gibt.

D i e s e  Wandgemälde a b e r  gehö ren  mit zum I n t e r e s s a n ­
testen  , was wir an ä l te re r  W andmalerei ü b e rh a u p t  noch 
b e s i tz e n .  Zeichnung und T e c h n ik ,  so wie Ornamente w e ise n  
hin a u f  innige Verwandtschaft m it  dem  Meister, w e l c h e r  den 
N o n n e n c h o r  im Dome zu G u r k  schmückte; v ie lle ich t  liesse 
sich s o g a r  bei g e n a u e r  U n te rsuchung , welche m i r  aus 
Z e i tm an ge l  unmöglich w a r ,  be ider  Identität n a c h  w eisen . 
Auffallend ist die gleiche Darstellungsweise n a m e n t l ic h  
bei d e r  auch in Gurk vorkom m enden  „Maria mit d e m  Kinde 
im S c h o o s s e “ . Ohne e iner  e in g e h e n d e n  B eschre ibung  v o r ­
g re i fe n  zu wollen, versuche i c h  es n u r  mit wenigen W o r t e n  
des Bedeutsamsten zu g e d e n k e n .

D a s  Innere der Capelle, w e lch e  aus zwei früher d u r c h  ein 
K reu zg ew ö lb e  überdeckten Oewölbsjochen, die d u r c h  einen 
G u r tb o g e n  getrennt waren, bes teh t ,  zeigt an a l len  W a n d ­
flächen  theilweise noch g u t  e rh a l te n e  Gemälde. In ä h n l ic h e r  
A n o rd n u n g  wie zu Gurk sind  zu obers t  grössere D a r s te l l u n ­
gen an gebrach t ,  während d ie  un tere  Fläche k le in ere  Bilder 
oder O rnam ente  bedecken.

N e b e n  der Altarnische b e id e rs e i ts ,  wie auch bei S p r i n ­
g e r  a .  o. 0 .  erwähnt und  ab g e b i ld e t ,  zeigt die W a n d  zu 
o b e r s t  d ie Gestalt eines B ischofs  und darunter e i n e  der 
T h ie rsym bolik  entnommene D ars te llung; letztere i n  e ig e n ­
t ü m l i c h e r ,  an irische M in ia tu ren  errinnernde W e i s e ,  mit 
e inem  riemenartig versch lungenen  Ornamente. D ie W a n d -  
h e r a l d i s c h )  links enthält in noch  ziemlich guter E r h a l tu n g  
das l e t z t e  Abendmahl. In eigenthüm licher Weise is t  C h ris tu s  
am E n d e  der Tafel g ese tz t ,  neben ihm links J o h a n n e s  mit 
der ty p isc h e n  gesenkten K o pfh a l tun g ,  endlich die ü b r ig e n  
A p o s te l .  Die rechts befindliche W and  zeigt die h e i l i g e n  drei 
K ö n ig e .  Sie sind in hastig  sch re i tender  B ew egung , le ider  
ist d i e  Beschädigung h ie r  so fortgeschritten, dass d e r  Kopf­
s c h m u c k  derselben so w ie  das Vorkommen des M o h r e n -  
T y p u s  be i  Balthasar, b e k a n n tl ic h  beides von e n t s c h e id e n ­
dem In te re s s e ,  nicht m e h r  g e na u  zu bestimmen is t .  L e id e r  
e b e n so  verwahrlost ist d ie  fo lgende  dem zweiten G e w ö l b e ­
joch angehörige  Wand, so w ie  die ihr gegenübers tehende , 
o b g le ic h  ich nicht z w e if le , dass mit gehörigen Mitteln 
v e r s e h e n e  Untersuchungen auch hier Licht v e r b r e i t e n  
k ö n n te n .

Bei m e in e m ,  wie ich ausdrücklich bem erke , nur sehr 
kurzen B e su c h  konnte  ich nur eine a n  C h ris t i  Grablegung 
erinnernde Zusam m enste llung  erkennen.

Besser e r h a l t e n  und  vor Allem in t e r e s s a n t  ist die der 
Altarseite g e g e n ü b e r l ie g e n d e  Wand. A u f  ihr befindet sich 
eine grosse C o m p o s i t io n , welche von überraschendem  Ein­
drücke ist .

Über d re i  gekuppelten  Rundbogen, u n te r  deren mittel­
stem Christus s t r e n g ,  fast byzantinisch, g e b i ld e t  die rechte 
Hand nach la te in ischem  Ritus segnend e r h e b t ,  während unter 
den beiden s e i tw ä r t s  befindlichen die H alb f iguren  von Apo­
s te ln^ )  e r s c h e in e n ,  erbeb t  sich ein m i t  m e h r f a c h  übereinan­
der liegenden Rundbogenreihen v e r z i e r t e r  Thronbau. Zu die­
sem führen b e id e rs e i ts  Stufen hinan, a u f  w e lc h e n  Säulen ste­
hen, die u n te r  s i c h  durch aufsteigende B o g e n  verbunden sind. 
Inmitten g e r a d e  über  d e r  Darstellung d e s  segnenden  Christus 
sitzt auf dem  T h r o n e  d ie mächtige und  h o h e  Gestalt Mariens 
mit dem K inde  am linken Arm, w ä h re n d  d ie  Rechte auf das­
selbe ze igend  geha lten  ist. Die G es ta lt  d e r  Gottesmutter ist 
überlebensgross und von sehr feierlicher w ürdev o lle r  Haltung. 
Sie trägt e in en  blauen Mantel mit r o t h e m  Futter.  Die Stu­
fen zum T h r o n e  sind an den Enden m i t  L ö w e n  als Wächter 
des H eil ig thum es besetzt und die e i n z e ln e n  Bogenfelder 
zwischen den  S äu le n  enthalten f ig u ra l is c h e  Darstellungen in 
einzelnen G e s ta l te n ;  wahrscheinlich s t e l l e n  dieselben, wie in 
Gurk an d e r s e lb e n  Stelle J), person if ic ir te  Tugenden vor.

E rs ich tl ich  ist Farbenwirkung a n g e s t r e b t  worden, und 
die Farben s e l b s t  sind in grossen g a n z e n  Massen ziemlich 
harmonisch v e r the i l t .  Namentlich ist b e i m  Ornamente ein 
richtiges G e fü h l  im Benützen der G e g e n s ä t z e  wirkend ge­
wesen. D ie u n t e r e n  Felder nun e n t h a l t e n  theils gemalte 
Quadern mit Marmor-Imitation, theils a n d e r e s  im romani­
schen G e s c h m a c k  combinirtes und oft n o c h  gut erhaltenes 
Ornament.

Im G a n z e n  zeigen diese M alere ien  den  ausgebildeten 
romanischen S t y l ,  obgleich ich sie bei d e m  späten Verwei­
len desselben i n  unseren  Gegenden in d a s  13. Jahrhundert 
setzen m öch te .

Die M a u e r  zeigt an beschädigten P a r t i e n  die aufge- 
hackten S te l le n ,  um die Haltbarkeit d e s  M ö r te l s  zu bewerk­
stelligen; auf d iesen  selbst wurde m i t  k rä f t ig e n  Umrissen 
in rö th lich-brauner,  theilweise fast s c h w a r z e r  Farbe gezeich­
net, und dann  d ie F a rbe n  aufgetragen. O b  das Pigment in 
Fresco oder  a  la tempera a u fg e t ra g e n ,  konnte ich nicht 
untersuchen. N im ben ,  Ornament, s o g a r  V erzierung an Ge­
wandsäumen u n d  H in te rg ru n d s -A rc h i te c tu r  sind im festen 
Stuck e rhöh t a u fg e t r a g e n  2).

!) Siehe d ie  B e s c h r e i b u n g '  d e r  Malereien im G u r k e r  N o n n e n c h o r  im Novem­
berhefte  d e r  „ M i t t h e i l u n g e n “ und in O t t e ’ s G ru m l / . i i g ' e n  der  kirchlichen 
A rchäo log ie .

2) Ähnliches a u c h  in Gurk.  S tuckverz ierung  is t  ü b e r h a u p t  ein Charakteristi- 
cum r o m a n .  W a n d m a l e r e i ,  siehe Lühke W e s t p h a l e n  S. 321 u. ff. , l>ei 
B e s c h r e ib u n g  d .  P a t r o l l u s  Münster in S o e s t ; A l l g e m e i n e s  hierüber ent­
hält K u g l e r  u n d  B u r k h a r t ’s Geschichte d e r  M a l e r e i  I, 152.
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S o l l  s ich  nun auch dieses, so le ic h t  durch eine einfache 
B e d a c h u n g  vor weiterer Z e r s tö ru n g  durch Schnee und  
Regen z u  schützende ehrwürdige D enkm al auf keine W eise  
vom sc h m ä h l ic h e n  Untergang r e t t e n  lassen , so wäre doch  
auf das  W ä r m s te  zu empfehlen, d a s s  t r e u e  und u m f a s ­
s e n d e  Z e i c h n u n g e n  des noch  h e u te  Vorhandenen, v e r ­
bunden m i t  einer g r ü n d l i c h e n  U n t e r s u c h u n g  veran ­
lasst w ü r d e n .  Die geringe W ü rd ig u n g ,  welche dieses u n d  
so viele a n d e r e  ähnliche K unstw erke  b isher  erhielten, v e r -  
anlasste i h r e  Zerstörung und a u c h  gänzliche Vernichtung. 
Retten w i r  nun diese seltenen S p u r e n ,  um nicht selbst d ie  
Anklage g e w ä r t ig e n  zu müssen, d ie  G egenw art  habe bei all  
ihrem F o r t s c h r i t t e  die Quellen d e r  Kunstgeschichte m iss­
achtet.

II.

D ie demnächst vorzunehmende Arbeit wäre also e in e  
in g le ic h a r t ig e m  Massstabe fo r t sc h re i te n d  über das ganz e  
z u g ä n g ig e  Gebiet sich ers treckende  Inventarisation der in  
Kirchen, öffentlichen Gebäuden u n d  Sammlungen vorfindli- 
chen D e n k m a le  der Kunstthätigkeit in d e r  b e ze ich n ten  
Epoche.

D i e s e  einzelnen Kunstwerke nach  einem später zu  
e r ö r te n d e m  Plane verzeichnet, g e b e n  das Materiale, welches 
uns d a n n  in  den Stand setzt, in  g rö s s e re n  Zügen die Grund­
linien z u  d e r  G e s c h i c h t e  d e r  b i l d e n d e n  K ü n s t e  in  
Ö s t e r  r  e i c h  zu ziehen.

I m m e r  zwar wird sich diese in  den meisten Fällen n u r  
mit B erücks ich t igung  auf den m onum enta len  Bau, dem d as  
K u n s tw e rk  entstammt und m i t t e l s t  gründlicher Autopsie 
b e w e rk s te l l ig e n  lassen, ohne s i c h e r e  S p e c i a l - V o r a r b e i t e n  
aber zu  e i n e r  kaum zu bewältigenden Aufgabe sich steigern.

E in  v oru r te i ls f re ie r  Blick und  ein sorgsames Beachten 
v e rm e in t l ic h e r  Kleinigkeiten is t  h ie r z u  e ine unerlässliche 
B ed ingung . Ebenso wird ein w irk l ich es  Interesse an dem  
grossen G a n z e n  erforderlich sein, w elches  über die im E in ­
zelnen unerquicklichen Arbeiten, d ie  wie musivische Stern­
chen zu b e t ra c h te n  sind, das A uge a u f  den Endzweck und  
die e rm ö g l ic h te  Verarbeitung d e r  vielen oft mühsamen 
S pec ia lforschungen  hinleitet. E s  is t  m it  einem Worte keine 
kleine A u f g a b e  und nur die w a h r e  wissenschaftliche B e ­
g e i s t e ru n g  w ird  mit Ausdauer den  v ie l  verschlungenen W e g  
d u r c h m e s s e n  helfen.

L e i c h t  begreiflich kann es n ic h t  in meiner Absicht 
liegen, g e w i e g t e n  Kräften den P lan  o der  die Richtung vor­
zeichnen z u  wollen, in welcher d e ra r t ig e  Forschungen zu 
beginnen  sind. Da aber die E r fa h ru n g  gezeigt hat, dass 
nach e i n e m  System durchgeführte Beschreibungen v o r t e i l ­
haft und  a u s  mehr als einem G r u n d e  zu wünschen sind und 
da das M a te r ia le  erst bekannt sein  m u s s ,  ehe man an dessen 
S ich tung  g e h e n  kann, so liegt es m i r  vor allem daran, die 
A ufm erksam keit  der Fachgenossen a u f  den fraglichen Punkt

hinzulenken, und u m  eine Grundlage z u r  Discussion zu 
liefern, schliesse ich e in  Schema derartiger Beschreibungen 
in Fragform bei.

Möge die A bsich t ,  die es hervorgerufen, n ic h t  misskannt 
werden, je g rü n d l ic h e re  Einwürfe und Verbesserungen 
mein Vorschlag e r l e i d e t ,  desto willkommener werden mir 
und allen, die an d e ra r t ig e m  Bestreben Anth e i l  nehmen, die­
selben sein.

Die richtige E inw endung , dass der Entwickelungsgang 
der bildenden Künste nicht nach Verzeichnissen von Kunst­
werken beurtheilt w e rd e n  kann, habe ich  s e lb s t  vor allem 
gefühlt, allein es h a n d e l t  sich ja  vorerst d a ru m , den Um fang 
und die V e r b r e i t u n g  unseres D en km äle r  -  Vorrathes 
kennen zu lernen. I c h  wende mich auch v o rzu gsw eise  an die 
Liebhaber, an die neugewonnen Freunde d e r  Kunstge­
schichte, deren so m a nche  an den oft e n t le g e n s te n  Punkten 
in der Lage sind , v o n  den in ihrem U m k re ise  befindlichen 
Denkmalen N achricht zu geben. Für solche Bestrebungen, 
die nicht dankend g enug  entgegen g e n o m m e n  werden 
können, ist es nun g ew iss  vorteilhaft, eine A r t  Clavis, eine 
Brücke, die manche Schwierigkeit beseitigt, zu  besitzen 1).

Getreu befolgt w i rd  sich das wahrhaft Bedeutende von 
selbst in der r ic h t ig e n  Terminologie e r k e n n e n  lassen und 
wenn nur die e rs ten  Anhaltpunkte gewonnen sind, ist schon 
viel gethan.

Das reiche M ate r ia le  bedarf der G l ie d e ru n g  in grössere 
Massen; die Sys tem atik  solcher Arbeiten e r le ic h te r t  deren 
Bewältigung; und a u c h  wird nicht alle j e d e s  gleichmässig 
anziehen.

Wir werden also unterscheiden z w isc h e n  malerischen 
und plastischenKunstwerken, dabei aber n o c h  a u f  die Unter­
abtheilungen e in g e h e n  müssen. Es ist z w a r  e ine bekannte 
Thatsache, dass b e id e  Kunstzweige oft an e in e m  und dem­
selben Altarwerk, derse lben  Schnitzerei u n d  Malerei von 
einer Hand herrühren , dieses jedoch darf n a c h  meiner An­
sicht hier nicht b e rü c k s ic h t ig t  werden, da d i e  verschiedene 
T e c h n i k  demselben Individuum versch iedene Auffassung, 
und zwar auf dem G ele ise ,  welches jede K unstübung  sich 
fortschreitend bahnt, aufnöthigt.

Billiger W eise  w erd en  erhaltene A n fä n g e  bildender 
Kunst der frühesten P e r io d e n  die erste Aufmerksamkeit auf 
sich ziehen, wo n ur  d a s  Allgemeinste in F o r m  und Färbung 
erfasst wurde; fo r tsc h re i ten d  dann gegen d i e  Epochen der 
re i fem  Thätigkeit, wo die sich durchbildenden Kräfte, unter 
dem Einflüsse v o rh a n d e n e r  Vorbilder oder f r e i  von eigenem

l )  Dass zweckmässige F o r m u l a r e ,  w enn  sie benütz t w e r d e n ,  von grossein 
Nutzen sind, b e w e i s e n  u n t e r  än d e rn  die von H e r r n  v .  Q u a s t  auf Befühl 
des preussischen M i n i s t e r i u m s  des Cultus verfassten F r a g - - S c h e m a t a ,  welche 
Otte's kleinem H a n d b u c h e  be igefüg t  sind. Diese e r s t r e c k e n  sich auf 
Berücksichtigung d e r  a r c h i t e c to n i s c h e n  Denkmale u n d  d e r  übrigen Aus­
schmückung, n a m e n t l i c h  d e r  ki rchlichen Gebäude, g e h e n  abe r  in ihrer 
sonst trefflichen, j e d o c h  a l lg em e ine ren  Haltung a u f  M a l e r e i  und Plastik 
nicht in Details e in .  S i e  haben nach  guter Q uel le  b e r e i t s  die besten 
Dienste zur S ta tist ik  d e s  z e r s t r e u t e n  Vorrathes g e l i e f e r t .
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Genius getragen, schaffen, w o  das E igentüm liche d e r  ind i­
v id ue l le n  Gestaltung, wo d ie  t i e f  einnere Beseelung du rch  
geüb te  meisterliche Technik gebilde t  sich zeigt, w i r d  die 
fo r s c h e n d e  Betrachtung d u r c h  die Z e i t b e s t i m m u n g  der  
e in ze lne n  Kunstwerke von h o h e m  W erthe  und I n t e re s s e  sein.

D e r  g e i s t i g e  I n h a l t  der  Darstellungen e n d l ic h ,  
dessen Erkennen eine der  anziehendsten  Partien d e r  k u n s t -  
a rchäolog ischen  Forschung b ild e t ,  wird sich im H inb l ick  
auf d ie  historische Entwickelung der einzelnen L ä n d e r ,  auf 
den gle ichzeitigen jeweiligen Culturzustand und n a m e n t l ic h ,  
da w i r  e s  fast ausnahmsweise m it  christlich-religiösen D a r­
s te l lun g en  zu thun haben w e r d e n ,  mit dem reichen A p p a r a te ,  
den d i e  neuere Forschung in  d ieser Richtung z u g ä n g l i c h  
g e m a c h t  hat, erklären und d e u te n  lassen.

Die G l ie d e r u n g  erg ib t  sich nun v on  s e lb s t  nach folgen­
den H auptm om enten : d e r  T e c h n i k ,  d e r  Z e i t  und dem 
G e h a l t e  n a c h .

Nach d ie s e m  Principe habe ich d e n  fo lgenden  Versuch 
gewagt, w e lc h e n  ich hiermit der a l l s e i t ig e n  Besprechung 
übergebe.

Die d a r n a c h  verfassten B esch re ib un ge n ,  welche gewiss 
eine ziemlich s i c h e r e  Beurtheilung e r l a u b e n  werden, nament­
lich wenn P a u s e n  und Abgüsse m itfo lgen ,  wären wohl am 
zweckmässigsten an einem Mittelpunkte zu  sammeln, wozu, 
wie ich hoffe, d ie  k. k. Central-Commission wohl am besten 
und wohlm einendsten  die hilfreiche H a n d  bieten könnte, 
wenn ü b e rh a u p t  mein Vorschlag le b e n d ig e  W irkung  äussern 
wird.

E n tw u rf eines Form ulars zur Aufnahme e in e r  Statistik der D en k m a le  bildender Kunst in Ö sterreich1;
V o r  b e m e rk u r ig .  Die grossgedruckten  Fragen  so llten  

säm m tl ich  berücksichtiget w e r d e n ;  für  Geübte ist a u c h  das 
K le ingedruckte ,  welches sc h w ie r ig e re ,  namentlich die T e c h n i k  
b e r ü h r e n d e  Unterscheidungen enthält, empfehlenswert}].

1 .  W o  ist das Kunstwerk befindlich? in einer K irche , 
einem Profanbau, oder an einem W erke  der sogenannten kle inen 
A rch i tec tu r ,  Betsäulen, ewigen L ichtern , Grabsteinen? Is t  es 
noch a m  ursprünglichen P la tz e ?  Ist es geschützt v o r  W i t ­
te ru ng s-  oder ähnlichen widrigen  Einflüssen?

2 .  Sind gedruckte, ungedruckte oder bloss m ündlich  
erhaltene Nachrichten über sein Entstehen bekannt?

3 .  Welcher Gattung ist  dasselbe einzureihen? den z e i c h ­
n e n d e n  oder b i ld end  e n  K ü n s  t e n ?

In ersterer Hinsicht ist  Rücksicht zu nehmen :

A. W a n d m a le r e i .
a j  T e m p e r a m a le r e i .
b )  F r e s c o  ( a u f  nassem K a lk ) .
c )  W a s s e r f a r b e  auf trockenem G r u n d e .

B. T a fe lm a le re i.
T e m p e r a ,  Öl, Wasserfarbe?  

u )  A u f  Holzgrnnd, Metallplatten,  S c h i e f e r  oder a n d e r e n S t e i n f a f e l n ?  
b )  A u f  L einwand orler a nderem  S t o f f e ?

W i r  veröffentlichen dieses F o r m u l a r  als d e n  wohlgemeinten u n d  v e r ­
d i e n s t l i c h e n  Vorschlag eines  F a c h m a n n e s ,  d e r  als l . a m l e s a r c h ä o l o g  von 
S t e i e r m a r k  in der Lage ist  s ich  v ie l fache  Kenntnisse und ü r l ' a l i r u n g e i i  
z u  e r w e r b e n ,  und sind auch b e r e i t  a u f  eine Discussion über  d ie  m ö g l i c h s t  
e r s c h ö p f e n d e  Abfassung; e ines  s o l c h e n  Frag'enformulai's in d ie s e n  B l ä t t e r n  
e i i i z u g -e h e n .  Ebenso w e rd e n  u n s  auch Beschreibungen von S c u l p t u r e n  
u n d  M ale re ie n ,  die au f  G r u n d l a g e  d ie ses  Formulars e i n g e s e n d e t  
w e r d e n ,  sowie aueh gu te  Z e i c h n u n g e n ,  Pausen uud G yhsahg-f isse  zu r  
A n s a m m l u n g  im Archive d e r  k .  k .  Central-Commission — d e i n  hiezu 
g e e i g n e t s t e n  Mittelpunkte —  s e h r  w i llkom m en sein. D a g e g e n  m u s s  es 
n o c h  d e r  Entscheidung der  k.  k.  Centra l -C ommiss ion Vorbehalten  w e r d e n ,  
w e l c h e s  Formular sic in d i e s e r  B e z i e h u n g  fü r  das gee ign e ts te  h ä l t ,  uni 
d a s s e l b e  ihren Organen als zu  G r u n d l a g e  e in e r  Monumental- u iu l  K u n s t -  
S t a t i s t i k  anzuempfehlen.

1). Iied.

C . M iniaturen.
a )  Auf P e r g a m e n t .  P a p i e r  oder Elfenbein ?

1). G lasm alerei«
a )  Aus e i n z e l n e n  m u s iv i s c h  z u s a m m e n g e s e t z t e n  S l i i e k e n ,  die mittelst 

B le is tre i fen  a n  e i n a n d e r  gefügt  s ind ?
b) Malere ien a u f  e in e r  S c h e i b e  e in g e b r a n n t?

E . E m ail.
Werke d e r  S c h m e l z m a l e r e i  sind im A l l g e m e i n e n  selten hei uns 

zu finden. In F r a n k r e i c h ,  w o  eine e igene  S c h u l e ,  d i e  von L i m o g e s ,  
sich b ildete , h a t  m a n  s ich  für drei H a u p t a h t h e i l u n g e n  entschieden, 
die c h r o n o lo g is c h  fo lg e n .  
u )  Die i n c r u s t i r t e n  S ch m elz w e r k e .
b)  Die d u r c h s i c h t i g  auf  erh ab en e  Arbeit  g e s c h m e l z t e n .  
c j  F örmlich  g e m a l t e  E m a i l s  (ohne M e t a l l c o n t o u r e n ).

F . N iello .
( M e t a l lp la t t e n ,  in w e l c h e  die Umrisse u n d  L in i e n  der Zeichnung 

eingegraben u n d  d a n n  mit  einer s c h w ä r z l i c h e n  Melalliniscliung aus­
gefüllt w or d en  s i n d . )

a )  S e l b s t s t ä n d i g e  W e r k e  m eis t  kleinerer G a t t u n g .
b)  Hierzu zu r e c h n e n d e  A usschm ückung g r ö s s e r e r  Gegenstände,  

Grabste ine.

G . M osaik .
Aus w e l c h e m  S t o f f e ?  G la s ,  Thon, S t e i n e ,  H o l z ?
In Bezug- a u f  die bildenden Künste , d ie  Plastik, ist zu 

bemerken:
A . Sculptur.

a )  Ganz e r h a b e n ,  rund gearbeitet , s o g e n a n n t e  S t a t u e  oder halb- 
erhaben o d e r  v e r t i e f t ?

b )  Dein S t o f f e  n a c h  aus S t e in ,  Holz, E l f e n b e i n  e t c . ?

B .  F o r m  und G u s s t e c l in ik .
u )  Statue, H a u t r e l i e f ,  Basrel ie f?
b) Dein S t o f f e  n a c h  .VIetall, Stuck, Thon , W a c h s ?

4. Befinden sich an einzelnen T h e i l e n  oder wie bei 
Gemälden oft a n  der Rückseite In- oder  Aufschriften, welche 
den Namen o d e r  das Monogramm des  K ünsters ,  oder die 
Jahreszahl d e r  Verfertigung enthalten?
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S. W a s  ist der Gegenstand d e r  Darstellung’? Ist es ein 
h is to risches, einEinzelbildniss, ein landschaftliches oder Thier­
bild? Is t  d e r  Vorgang hei f iguralisclier Composition ein d e r  
heiligen S c h r i f t  oder der Legende entnommener, oder ist es  
ein im B e z u g 1 auf profane und Local-G eschichte  stehender?

H ier  i s t  nun die eingehendste Beschreibung sowohl d e r  
ganzen Gruppiriung als auch jed e r  einzelnen Figur zu wünschen.

D ie s e  Beschreibung muss die Z e i c h n u n g  und F a r b  e 
berück s ich t ig en  und jedes auch scheinbar  geringfügige Bei­
werk w ü rd ig e n .

S ind  d ie  Figuren sammt T rach t ,  Walfen, Stoff und Muster 
der G e w a n d u n g  etc. v o l l k o m m e n  genau beschrieben, so 
sind die vorkommenden Aufschriften auf Schriftrollen o der  
Büchern , Heiligenscheinen oder Gewandsüumen zu untersuchen 
und w o r tg e t r e u  zu copiren.

S ch liess l ich  werden die U m gebung ,  die dargestellte Arclii- 
tectur o d e r  der landschaftliche Hintergrund , die Form des 
Baum schlages ,  der Felsen, kurz j e d e s  Detail anzugeben sein, 
und n a m e n t l ic h  bei Altarwerken ist d ie  Berücksichtigung des

Styles, welchen die Umrahmung und der g a n z e  Altarschrein 
zeigt, sehr zu empfehlen.

Eine höchst wünschenswerthe Beigabe so lche r  genauer 
Beschreibungen sind b e i  Gemälden, Pausen m it te ls t  Strohpapier 
von den vorzüglichsten Köpfen, Inschriften e t c . ,  und bei pla­
stischen Werken in ähnlicher Berücksichtigung angefertigte 
Gypsabgüsse.

Solche Abbildungen haben den grüssten W e r th  auch für 
deren Wiedergabe mittelst  Holzschnitt oder d e r g l .

G. Welches sind d ie  Höhen- undßreiten-Masse des Gegen­
standes?

7. Befinden sich in der Umgegend oder am  Orte selbst 
Kunstwerke, welche dem  vorliegenden Objecte als Vorbilder 
gedient haben könnten oder s i n d  durch dasselbe hervorgerufen. 
Nachahmungen entstanden ?

Stel lt  sich d a s s e l b e  a l s  e i n e C o p i e  e in e s  b e k a n n t e n  älteren 
K upfers t iches  o d e r  H o l z s c h n i t t e s  dar?

8. Sind Abbildungen des in Frage stehenden  Denkmals 
vorhanden oder vielleicht schon veröffentlicht ?
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